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Methoden:
Die Bauaufnahme wurde in erster Linie mittels 
eines Tachymeters ausgeführt. Dies ist insbe-
sondere durch die örtlichen Gegebenheiten be-
gründet, die ein Erreichen aller Teile der Kon-
struktion unmöglich machten. Ergänzt wurden 
die tachy-metrischen Aufnahmen durch Hand-
aufmaße der Knoten- und Auflagerpunkte. Die 
so gewonnenen Daten wurden in CAD-Zeich-
nungen zusammengeführt. Im Anschluss er-
folgte die konstruktive Bestandsaufnahme, die 
die visuelle Begutachtung aller erreichbaren 
Bereiche beinhaltet. Hierbei wurde insbesonde-
re auf Mängel, Schäden, Imperfektionen, Auf-
schriften, Stempel und sonstige Besonderheiten 
geachtet. Diese Befunde wurden in Skizzen fest-
gehalten, vermessen und fotografiert, um dann 
katalogisiert zu werden. Auf diese Weise ist der 
Zustand der Konstruktion zum Zeitpunkt der 
Bauaufnahme umfassend dokumentiert.

Ergebnisse:
Die Existenz des Glockenturms konnte u.a. durch 
Fotografien und Zeichnungen zweifelsfrei belegt 
werden. Durch statische Überlegungen sowie 
unter Einbeziehung von Spuren an den Konstruk-
tionen konnte ein Rekonstruktionsvorschlag 
des Standortes des Glockenturms der Großen 
Schlosskirche erarbeitet werden. Grundsätzlich 
ist die Verwendung von Gusseisen statt dem da-
mals „modernen“ Schmiedeeisen vermutlich 
darauf zurückzuführen, dass der Glockenturm 
dynamische Lasten auf die Unterkonstruktion 
aufbrachte. Durch die örtlichen Gegebenheiten 
musste der Raum überspannt werden, die Last- 
einleitung in die Unterkonstruktion erfolgte ex-
zentrisch. Auf Grund der komplizierten Randbe-
dingungen wurde auf das Material Gusseisen zu-
rückgegriffen, in dessen Anwendung man noch 
eine größere Sicherheit hatte. 
Des Weiteren konnten Imperfektionen an den 
Konstruktionen wertvolle Hinweise zur Ferti-
gungsweise der Träger liefern. Sichtbare Naht-
stellen weisen darauf hin, dass mehrteilige Holz-
modelle gefertigt wurden, die dann wiederum 
- in Sand gedrückt - die Form für den Guss erga-
ben. Die rauen Oberflächen der Träger zeigen, 
dass alle Träger in der gleichen Lage gegossen 
wurden. 

Einschätzung zur Bauzeit:
Die Möglichkeit, dass die Konstruktion noch 
von vor dem Brand stammt, ist als äußerst un-
wahrscheinlich zu werten. Der Brand brach im 
Kleinen Thronsaal aus, dieser liegt in unmittel-
barer Nähe zum untersuchten Raum. Bei einer 

überlieferten Dauer des Brandes von über 30 
Stunden und bei einer überlieferten Totalzer-
störung des Kircheninnenraums sowie bei Be-
trachtung der Tatsache, dass Gusseisen bei Hit-
zeeinwirkung die Tragfähigkeit verliert, kann 
diese Möglichkeit nahezu ausgeschlossen wer-
den.

Zusammenfassung:
Auch wenn die untersuchte gusseiserne Kon-
struktion zweifelsohne seit jeher im Schatten 
der vielbeachteten schmiedeeisernen Trag-
werke in den Dächern und Decken des Winter-
palastes steht, so steht sie doch als Sinnbild für 
einen Wendepunkt in der Geschichte des Stahl-
baus: den Umbruch von der Verwendung des 
Werkstoffes Gusseisen zu Schmiedeeisen. So-
mit leistet die Vertiefung der Kenntnisse über 
die Gusseisenkonstruktion des ehemaligen Glo-
ckenturms der Großen Schlosskirche im Win-
terpalast einen wichtigen Beitrag zu den For-
schungen zu den Dachwerken der Eremitage in 
St. Petersburg und zum Eisenbau in Russland in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Detailplan der Substruktion des ehemaligen Glockenturms (Veihelmann 2009)

Der Winterpalast in St. Petersburg (Veihelmann 2009)

Rekonstruktionsvorschlag (Veihelmann 2009)

Kontext:
Nach dem Brand des Winterpalastes im Dezember 1837 wurden die Gebäude der Eremitage sowohl 
in den Dächern als auch in den Decken mit einem dichten Netz an eisernen Konstruktionen durch-
zogen. Diese sind ein technikgeschichtlich einzigartiges und zugleich in großen Teilen original er-
haltenes Zeugnis aus der frühen Zeit des Stahlbaus. Im Gegensatz zu den zur damaligen Zeit spek-
takulären und innovativen schmiedeeisernen Decken- und Dachtragkonstruktionen in den anderen 
Bereichen des Winterpalastes fehlen in den Archivbeständen alle entsprechenden Unterlagen zu 
der gusseisernen Substruktion des ehemaligen Glockenturms der Großen Schlosskirche. Diese Be-
sonderheit ließ vermuten, dass die Konstruktion von vor dem Brand stammen könnte und ließ eine 
Bauuntersuchung vor Ort mit modernen Methoden besonders aufschlussreich erscheinen.


